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Geleitwort

Das vorliegende Buch macht den Architekturwettbewerb zum Schauplatz einer Gesell­
schaft in ihrer Zeit und zeigt eindrücklich, welches Potential in diesem methodischen
Zugang zur Baukultur liegt. Denn so wie der Wettbewerb einen bewussten Akt der Ge­
meinschaft darstellt und Ausdruck eines kollektiven Wunsches ist, sich mit der Bauaufga­
be, der Typologie, dem spezifischen Ort und der eigenen Geschichte zu befassen, zeigt er
sich zugleich auch offen dafür, was über das Regionale hinaus im nationalen und inter­
nationalen Vergleich diskutiert und für wichtig befunden wird. Schon die Vorbereitung
eines Wettbewerbs als auch die Besetzung der Jury erlauben Rückschlüsse, wie gross eine
Gemeinschaft denkt und welches Selbstwertgefühl sie zum Ausdruck bringen möchte.
Dies wird etwa beimWettbewerb für das Staatsgebäude in Chur deutlich, das demWunsch
der Bündner Regierung gemäss neben Bank, Kantonsgericht und Grossratssaal auch ein
Naturalienkabinett, ein Antiquarisches Museum und eine Bibliothek hätte umfassen sol­
len – Geld, Politik, Erdverbundenheit und Wissensspeicher gleichsam als Einheit gedacht.
Ein sprechendes Programm, das viel darüber aussagt, was Selbstdarstellung für den auf­
strebenden Kanton bedeutete. Schnell wurde jedoch klar, dass die finanziellen Mittel den
Ansprüchen nach Repräsentation in keiner Weise genügten. Gebaut wurde schliesslich mit
pragmatischer Bescheidenheit.

Im engeren Sinn zielführend war der Architekturwettbewerb in Graubünden höchst
selten, denn bei den wenigsten Auslobungen erhielt der Erstrangierte auch tatsächlich den
Zuschlag für die Ausführung des Bauprojekts. Damit werden die Grenzen bezüglich Legiti­
mation und Leistungsfähigkeit des Verfahrens deutlich. Gerade im ländlichen Raum waren
Gemeindebehörden mit der Abwicklung des komplexen Prozesses mitunter überfordert.
Als Schauplatz einer vielstimmigen und vielgestaltigen Auseinandersetzung aber, als Brenn­
glas auf eine Disziplin und ihre künstlerische und gesellschaftliche Verortung zeigt sich der
Architekturwettbewerb, wie Leza Dosch eindrücklich nachweist, als höchst wertvolles In­
strument der Analyse. Dabei wird und wirkt Leza Doschs präziser Blick auf das Lokale und
Kleinräumige modellhaft: Eröffnet sein Zugang doch nicht nur wichtige neue Erkenntnisse
für die Bündner Architektur­ und Kulturgeschichte, sondern leistet zugleich einen zentra­
len methodischen Beitrag zu einer wegweisenden Geschichtsschreibung. Damit setzt Leza
Dosch kenntnisreich und eloquent um, was das Institut für Kulturforschung Graubünden,
in dessen Rahmen die langjährige Forschung zu dieser höchst ansprechenden Publikation
hat reifen können, bewegt: Forschung vor Ort für Graubünden zu betreiben, die weit über
den Kanton und die Landesgrenzen hinaus zum Weiterdenken anregt. Dafür möchte ich
Leza Dosch auch im Namen meiner Vorgänger Georg Jäger und Marius Risi, die die Arbeit
auf den Weg gebracht und ein gutes Stück weit begleitet haben, von Herzen danken.


